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£anöplagert über KtôtBafôert
2)as fjeyenmefen

non îïïaria ©bermatt=£uffy

Der (Staube an Ejeçen unb Eje^enmert
get?t buret? aße geiten, finbet fid? in jeber
Religion unb bet aßen Bölfern. Unter E?e=

jerei oerftunb man jene unheimliche Kunft,
melche mit Ejilfe unterirbifcher Kräfte unb
(Seruatten beut (Ei^elnen ober garisen
Dorffchaften übles anmünfd?en, ober tat»
fächlich antun tonnte. Um bas Ejejenmerf
ausüben 3U tonnen, erhielten bie Ejejen oom
den fei in perfona aßertei puloer, (Eränt»
lein, Körner unb poley (Kügelthen). Da=
mit tonnten fie Blitj unb Sturm, Ejagel unb
IDaffernot heraufbefchmören, ÎKenfchen unb
(Eiere behejen. Die Unhotben ober Efejen
oerftunben es, fich unfichtbar 3U machen, fid?
in Kapn, ^üchfe ober (Elftem 3U oermam
beln. Sie ritten in beftimmten Büchten auf
Böden, Säuen ober auf bem Befen, beffen
Stiel mit einer gauberfalbe eingerieben
mürbe, 3um Schornftein hinaus an ben £?e=

jenfabbat, um bort ihrem Buhlen, bem Bö*
fen, 3U hulbtgen unb oon ihm mit bärnonß
fd?en Kräften ausgeftattet 3U merben. Der
Ejejenfabbat mürbe mit grofjem (Sepränge
gefeiert. (Es mürbe gegeffen unb getarnten
in Ejüße unb ^üße, boct? gab es tein Brot
unb Sal3 unb „nachher maren aße bod? nod?
hungrig". Um E?ejentan3 erging an alle ber
Befehl, Biel? unb £eute 3U oerberben unb
(Sott unb ben ^eiligen 3U entfagen. Der
(Eeufet oerfd?entte (Solbftüde in tïïenge,
bod? „maren fie beim (Ertagen nur £aub."

(Eine EDiefe bei pratteln im Bafeßanb,
„bie Brattetenmatt", mar ber am meitaus
berühmtefte E?ejenplat3 in ber • Sd?mei3.
Bibmalbner Ejejenta^plätje, bie in ben (Se=

rid?tsprototoßen aufgeführt finb, maren:
Uuf bem (Sropd?erli, auf bem £?ol3mang,
auf (Erogmatt unb Bugisbalm, auf ber Daß
lenmiler Ußmenb, in ben (Erlen unb auf ber
Ejuob 3U ©berborf. 2ßocl? heute fpridjt man
nom E?ejentan3 unterhalb Hidenbad?.

3ebes Unglüd, bie Baturtataftrophen,
Seuchen in Ejaus unb Staß, mürben ben
Unhotben 3ugefd?rieben. Diefer unfinnige
Uberglaube beherrfd?te jahrhunberte lang

als fürchterliche pfyd?ofe bie ÎTtenfchheit,
unb in beren phantafie entftunben eine Elm
menge Ejejren, bie als £?elfersl?elfer bes
CEeufels jeglichen Sd?aben3auber anrichten
tonnten. Die Unmiffenheit bes Boites, fein
moralifcher (Eiefftanb, bie myfteriöfen pl?an=
taftereien ber Uftrologen unb UId?imiften
förberten bie Uusbreitung bes unheimlichen
EDal?nes. 3e^er, ber an Berftanb unb (Ein=
fic£?t über ber iftenge'ftanb, mar Derbäd?tig,
jeber oermutete im Bächften eine E?eje. Uel=
tere grauen, fo!d?e mit auffaßenb törper*
Iid?en (Sebred?en (Kropf, rote Bafe, (Erief=
äugen, Budel, Klumpfuß), maren am meß
ften in (Sefahr, als Ejeje rerfd?rien unb ein=

ge3ogen 3U merben. (Serüd?te unb Berleurm
bung maren an ber (Eagesorbnung, unb
nid?t Unfehen nod? Beid?tum fchüijten uor
Berbacht unb Un3eige.

Der Scheiterhaufen oon ©rléans, auf
bem 145^ bie, jetjt heilig gefprod?ene
Jeanne b'Urc, als Ejeje oerbrannte, marb
3um lobernben Fanal für taufenb unb aber=

taufenb meitere £}ejenbränbe. Ueberaß mur=
be nad? Ejejen gefahnbet, mürben îïïânner,
grauen unb Kinber oerleumbet, aufgegrif»
fen, oor bas E?ejengerid?t gefteßt unb burd?
unmenfdjliche Folterungen 3U <Seftänbnif=
fen ge3mungen.

Die unheilooße Schrift, „ber E?e£en£?am=

mer", oerfajjt B87, bis 1(669 ergänjt, mur=
be 3um aßgemeinen (Sefetjbud? für prote=
ftantifd?e unb tatholifcße <Seric£?te, bas bie
fyftematifche Ejejenoerfolgung befahl, bie
Unmenbung ber F°Iter erlaubte, bas un=
menfchlid?e Bed?tsoerfahren fteigerte unb
bie graufame Ejärte ber Urteile fchütjte.
Die eigentlichen E?ejenpro3effe begannen 3U
(Enbe bes j 5. 3ahrhunberts, oerbreiteten
fid? tute eine peft über gan3 éuropa, erfajj*
ten Bolter jeber Sprache unb Beligion unb
maren eines ber fd?mär3eften Kapitel in
ber (Sefd?ichte bes d?rtftlichen Ubenblanbes.
Die entfetjlidjen Uusmüchfe bei ben £?e=

jenpro3effen finb in ben bamaligen §eitoer=
hältniffen unb in ber (Entartung ber 3U=
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Landplagen über Nidwalden
Das Hexenwesen

von Maria Gdermatt-Lussy

Der Glaube an Hexen und Hexenwerk
geht durch alle Zeiten, findet sich in jeder
Religion und bei allen Völkern. Unter
Hexerei verstund man jene unheimliche Kunst,
welche mit Hilfe unterirdischer Kräfte und
Gewalten dem Einzelnen oder ganzen
Dorfschaften übles anwünschen, oder
tatsächlich antun konnte. Um das Hexenwerk
ausüben zu können, erhielten die Hexen vom
Teufel in Persona allerlei Pulver, Tränklein,

Körner und poley (Kügelchen). Damit

konnten sie Blitz und Sturm, Hagel und
Wassernot herausbeschwören, Menschen und
Tiere behexen. Die Unholden oder Hexen
verstunden es, sich unsichtbar zu machen, sich

in Katzen, Füchse oder Elstern zu verwandeln.

Sie ritten in bestimmten Nächten auf
Böcken, Säuen oder aus dem Besen, dessen
Stiel mit einer Zaubersalbe eingerieben
wurde, zum Schornstein hinaus an den
Hexensabbat, um dort ihrem Buhlen, dem Bösen,

zu huldigen und von ihm mit dämonischen

Kräften ausgestattet zu werden. Der
Hexensabbat wurde mit großem Gepränge
gefeiert. Es wurde gegessen und getrunken
in Hülle und Fülle, doch gab es kein Brot
und Salz und „nachher waren alle doch noch
hungrig". Am Hexentanz erging an alle der
Befehl, Vieh und Leute zu verderben und
Gott und den Heiligen zu entsagen. Der
Teufel verschenkte Goldstücke in Menge,
doch „waren sie beim Ertagen nur Laub."

Eine Wiese bei pratteln im Baselland,
„die Brattelenmatt", war der am weitaus
berühmteste Hexenxlatz in der Schweiz.
Nidwaldner Hexentanzplätze, die in den Ge-
richtsxrotokollen ausgeführt sind, waren:
Auf dem Großächerli, auf dem Holzwang,
auf Trogmatt und Rugisbalm, aus der Dal-
lenwiler Allmend, in den Erlen und auf der
Huob zu Oberdorf. Noch heute spricht man
vom Hexentanz unterhalb Rickenbach.

Jedes Unglück, die Naturkatastrophen,
Seuchen in Haus und Stall, wurden den
Unholden zugeschrieben. Dieser unsinnige
Aberglaube beherrschte jahrhunderte lang

als fürchterliche Psychose die Menschheit,
und in deren Phantasie entstunden eine
Unmenge Hexen, die als Helfershelfer des

Teufels jeglichen Schadenzauber anrichten
konnten. Die Unwissenheit des Volkes, sein
moralischer Tiefstand, die mysteriösen
Phantastereien der Astrologen und Alchimisten
förderten die Ausbreitung des unheimlichen
Wahnes. Jeder, der an verstand und Einsicht

über der Menge'stand, war verdächtig,
jeder vermutete im Nächsten eine Hexe. Ael-
tere Frauen, solche mit auffallend körperlichen

Gebrechen (Kröpf, rote Nase,
Triefaugen, Buckel, Klumpfuß), waren am meisten

in Gefahr, als Hexe verschrien und
eingezogen zu werden. Gerüchte und Verleumdung

waren an der Tagesordnung, und
nicht Ansehen noch Reichtum schützten vor
verdacht und Anzeige.

Der Scheiterhaufen von Orleans, auf
dem MZt die, jetzt heilig gesprochene
Jeanne d'Arc, als Hexe verbrannte, ward
zum lodernden Fanal für tausend und
abertausend weitere Hexenbrände. Ueberall wurde

nach Hexen gefahndet, wurden Männer,
Frauen und Kinder verleumdet, aufgegriffen,

vor das Hexengericht gestellt und durch
unmenschliche Folterungen zu Geständnissen

gezwungen.
Die unheilvolle Schrift, „der Hexenhammer",

verfaßt M87, bis zssy ergänzt, wurde

zum allgemeinen Gesetzbuch für
protestantische und katholische Gerichte, das die
systematische Hexenverfolgung befahl, die
Anwendung der Folter erlaubte, das
unmenschliche Rechtsverfahren steigerte und
die grausame Härte der Urteile schützte.
Die eigentlichen Hexenxrozesse begannen zu
Ende des zs. Jahrhunderts, verbreiteten
sich wie eine Pest über ganz Europa, erfaßten

Völker jeder Sprache und Religion und
waren eines der schwärzesten Kapitel in
der Geschichte des christlichen Abendlandes.
Die entsetzlichen Auswüchse bei den
Hexenprozessen sind in den damaligen
Zeitverhältnissen und in der Entartung der Iu-
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fÜ3 unb Rechtspflege 3U fuchen. Diefes
„Rechtsverfahren" mürbe jahthunbertelang
ausgeübt, unge3äl|lte fchulblos gefoltert
urtb mit bem (Eobe beftraft. Die goiter —
biefe mahnfinnige Rusgeburt menfchlicher
Perirrung unb furcbtbarfte EDaffe ber Eje»

penrichter — er3tuang in ben meiften ^äl=
len ein (Beftänbnis unb machte bie Efepen»
pro3effe bamals 3um grauenvoEen IDett»
brama. Die grojje gahl ber (Beftänbniffe in
ben Efepenverhören finb in ber qualvoEen
Rnmenbung ber goiter 3U fuchen unb noch
heute mürben ebenfoviele ^epen 3U verur»
teilen fein, wenn beim Perhör bas gleiche
ïïïittel, bie Folterung angemenbet mürbe
unb Richter mit 3meifelhafter Klentalität
3U (Berichte fäfjen!

(Ero^bem ift es auffaUenb, mie fo viele
ber Beteiligten mit Beharrlichfeit ihre Ilm
fchulb 3U beteuern vermochten.

(Serechte Planner fatholifcher unb pro»
teftantifcher Konfeffion finb fchon im t6.
unb \7. 3ch^hunbert in D2ort unb Schrift
gegen ben Ejepenmahn aufgetreten, boch
mar es erft im *8. 3ahrhunbert aEgemein
möglich, öen Ejepenglauben in ber (Befet}»
gebung unfchäblich 3U machen unb bem 3^=
fti3morben ein (Enbe 3U fetjen. goiter unb
(Balgen mürben in ber Schmer? erft unter
ber Ejelvetif abgefchafft.

ÎÏÏitten in ber (Bluthit3e ber Ejepenbränbe
erfchien 1631 3U Rinteln in Deutfchlanb
ein Buch mit bem (Eitel: „(Eautio crimi»
nalis". Perfaffer mar ber 3efutt P« ^rieb»
rieh non Spe, geb. 1(595 in Köln, mo er fpä»
ter profeffor ber îïïoraltheologie mürbe.
Sein Buch manbte fich in 5j( fragen an bie
beutfehen dürften, Räte, 3uriften unb
Beichtväter unb mar eine vernichtenbe Kri»
tif an bem Perfahren ber Efepenpro3effe.
gur geit ber größten Ejepenverfolgungen
mar P. Spe profeffor in paberborn unb
hat bort mehr als 200 Efepen jeglichen 211»

ters unb Stanbes 3um (Eobe vorbereitet unb
auf bem legten EDeg begleitet. Der Kum»
mer über bas himmelfchreienbe Unrecht,
bas er miterlebte, hotte feine Ejaare vor ber
geit gebleidqt. 3n feiner Schrift befennt
er: „3ch fchtoöre feierlich, von ben Pielen,
bie ich 3um Ridptplai? begleiten mujjtc. mar
niemanb, von benen man nach reiflicher

lleberlegung behaupten fonnte, baff fie bes

Perbrechens fchulbig maren, beffen man fie
angeflagt hotte".

îïïit ber Stimme eines Propheten unb
ber (Erregung eines Ptannes, ber aE bie
(Breuel unb Schrecfniffe bes Efepenmalfnes
miterlebte, hot pater Spe in feiner Schrift
an bas EDeltgemiffen appeEiert unb 3U XTÏit=

leib unb Pernunft gemahnt. 3flm iff es

3um großen (Eeil 3U verbanfen, ba§ bie Eje»

penverfolgungen in (Europa aufhörten. P.
Spe ftarb eines gottfeligen (Eobes am 7.
2luguft 1(635.

3n ber Schmei3 mar P. îîTartin Efunger
aus bem Stifte (Einfiebeln ein mutiger Be=

fämpfer ber Efepenverfolgungen unb pfar»
rer Plathtas Barmettier in Ribmalben.

Plathias Barmettier mar ber Sohn bes

Balthofar unb ber 21nna Efasler unb in
fein (Beburtsjahr fäEt bie (Brünbung bes

Borromäifchen KoEegiums in îïïailanb,
beffen Stipenbiat er fpäter mürbe. 21m p
Îïïâr3 i(626, juft 3ur gjeit bes größten Efe»

penmahnes, mürbe Plathias Barmettier 3um
Pfarrer von Stans gemählt. (Er mar ber
erfte'unb vor3Üglichfte einer gan3en Reihe
tüchtiger Seelforger auf ber pfarreipfrunb
3U Stans. 2lts pfarrherr erlebte er ben
grofjen Sterbet \626—28, boch ein noch
größerer Kummer als ber pefttob feiner
pfarrfinber, mar für ihn bas Schirïfal je»

ner, bie als Ejepen auf bem Rathaus 3U
Stans unfchulbig gefoltert unb verurteilt
mürben, Plit unerhörtem Plut eiferte er
gegen ben Ejepenmahn unb fteEte Polf unb
Behörben bas Knmenfchliche biefes (Be»

richtsverfahrens vor 2lugen. Sein (Eifer
fet3te ihn felber in ben Perbacht ber Ejepe»

rei, er mürbe vom Sanbrat ernft unb bro»
henb vermiefen. 3n einem Schreiben mur»
be ihm erflärt: ,,^aEs eine flag fame, foie
man bie gemeinen Kilchgenoffen 3emen bo=
ben unb ein anbern rüemigen Pfarrer er»
meEen gmalt hoben." (Ero^bem hörte er
nicht auf, gegen ben Plahnmit? 3U mettern
unb fiel baburch vöEig in bie Hngnabe ber
mohlmyfen Ejerren, bie ihn merfmürbiger
PDeife bennodf 3um Beichtvater ber Ejepen
ernannten. Da ihn bas innigfte Dlitleib mit
ben Rrmen befeelte, mar es ihm ficher fei»
ber ein (Eroft, ihnen in ben jammervollen
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stiz und Rechtspflege zu suchen. Dieses
„Rechtsverfahren" wurde jahrhundertelang
ausgeübt, ungezählte schuldlos gefoltert
und mit dem Tode bestraft. Die Folter —
diese wahnsinnige Ausgeburt menschlicher
verirrung und furchtbarste Waffe der He-
xenrichter — erzwäng in den meisten Fällen

ein Geständnis und machte die
Hexenprozesse damals zum grauenvollen
Weltdrama. Die große Zahl der Geständnisse in
den Hexenverhören sind in der qualvollen
Anwendung der Folter zu suchen und noch
heute würden ebensoviele Hexen zu verurteilen

sein, wenn beim verhör das gleiche
Mittel, die Folterung angewendet würde
und Richter mit zweifelhafter Mentalität
zu Gerichte säßen!

Trotzdem ist es auffallend, wie so viele
der Beteiligten mit Beharrlichkeit ihre
Unschuld zu beteuern vermochten.

Gerechte Männer katholischer und
protestantischer Konfession sind schon im M.
und Jahrhundert in Wort und Schrift
gegen den Hexenwahn aufgetreten, doch

war es erst im zs. Jahrhundert allgemein
möglich, den Hexenglauben in der
Gesetzgebung unschädlich zu machen und dem
Justizmorden ein Ende zu setzen. Folter und
Galgen wurden in der Schweiz erst unter
der Helveti? abgeschafft.

Mitten in der Gluthitze der Hexenbrände
erschien l6ZZ zu Rinteln in Deutschland
ein Buch mit dem Titel: „Tautio
criminals". Verfasser war der Jesuit?. Friedrich

von Spe, geb. z syb in Köln, wo er später

Professor der Moraltheologie wurde.
Sein Buch wandte sich in 5 t Fragen an die
deutschen Fürsten, Räte, Juristen und
Beichtväter und war eine vernichtende Kritik

an dem Verfahren der Hexenprozesse.
Zur Zeit der größten Hexenverfolgungen
war U. Spe Professor in paderborn und
hat dort mehr als 200 Hexen jeglichen
Alters und Standes zum Tode vorbereitet und
auf dem letzten Weg begleitet. Der Kummer

über das himmelschreiende Unrecht,
das er miterlebte, hatte seine Haare vor der
Zeit gebleicht. In seiner Schrift bekennt
er: „Ich schwöre feierlich, von den vielen,
die ich zum Richtplatz begleiten mußte, war
niemand, von denen man nach reiflicher

Ueberlegung behaupten konnte, daß sie des

Verbrechens schuldig waren, dessen man sie

angeklagt hatte".
Mit der Stimme eines Propheten und

der Erregung eines Mannes, der all die
Greuel und Schrecknisse des Hexenwahnes
miterlebte, hat Pater Spe in seiner Schrift
an das Weltgewissen appelliert und zu Mitleid

und Vernunft gemahnt. Ihm ist es

zum großen Teil zu verdanken, daß die
Hexenverfolgungen in Europa aufhörten.
Spe starb eines gottseligen Todes am
August Z6Z5.

In der Schweiz war Martin Hunger
aus dem Stifte Linsiedeln ein mutiger Be-
kämxfer der Hexenverfolgungen und Pfarrer

Mathias Barmettler in Nidwalden.
Mathias Barmettler war der Sohn des

Balthasar und der Anna Hasler und in
sein Geburtsjahr fällt die Gründung des

Borromäischen Kollegiums in Mailand,
dessen Stipendiat er später wurde. Am v
März Z626, just zur Zeit des größten
Hexenwahnes, wurde Mathias Barmettler zum
Pfarrer von Stans gewählt. Er war der
erste und vorzüglichste einer ganzen Reihe
tüchtiger Seelsorger auf der Pfarreixsrund
zu Stans. Als Pfarrherr erlebte er den
großen Sterbet l 626—28, doch ein noch
größerer Kummer als der Pesttod seiner
Pfarrkinder, war für ihn das Schicksal
jener, die als Hexen auf dem Rathaus zu
Stans unschuldig gefoltert und verurteilt
wurden. Mit unerhörtem Mut eiferte er
gegen den Hexenwahn und stellte Volk und
Behörden das Unmenschliche dieses
Gerichtsversahrens vor Augen. Sein Eiser
setzte ihn selber in den verdacht der Hexerei,

er wurde vom Landrat ernst und
drohend verwiesen. In einem Schreiben wurde

ihm erklärt: „Falls eine klag käme, sole
man die gemeinen Kilchgenossen zemen
haben und ein andern rüewigen Pfarrer er-
wellen gwalt haben." Trotzdem hörte er
nicht auf, gegen den Wahnwitz zu wettern
und fiel dadurch völlig in die Ungnade der
wohlwysen Herren, die ihn merkwürdiger
Weise dennoch zum Beichtvater der Hexen
ernannten. Da ihn das innigste Mitleid mit
den Armen beseelte, war es ihm sicher selber

ein Trost, ihnen in den jammervollen



Stunben mit ben Hröftungen ber Kirche bei»

fielen 3U biirfen.
X)urch biefe (Ereigniffe nor ber geit gram»

gebeugt unb gealtert, refignierte er im gahr
1652 als pfarrer Don S tans unb grünbete
bie heutige Kloftertaplanei, mo er als hoch=

rerebrter ÎDohltâter bes Klofters St. Klara
unb bes Dolfes feine Hage am 8. gänner
1658 befchlojf.

Die £anbptage ber Ejejrenoerfolgung tarn
ron ber tDaabt über Bern auch in bie gn=
nerfdimei^ unb bereits imgahre 1498 if! in
llntermalben bie îïïutter bes peter Künbig
als Efeje uerbäcbttg burch bie geugenaus»
fage bes göllners an ber Briitfe 3U (Sifiîon
beftätigt.

gur Verhaftung einer £jej:e ober eines
Ejejenmeifters hatten bie Bebörben freie
Kompeten3, menn bas ©erüdft unb bie
Kunbfcbaft bes Sanbmeibels auf einen pro»

3e§ brängte. Die Efejen mürben auf Karren
gebunben aufs Katbaus geführt, bamit ih=
nen burcb bie Berührung mit (Erbe (Eferb)
bie gauberträfte nicht erhalten blieben. 211s

befonbers erfolgreich galt bie Verhaftung
auf einer Brücle! gn Kibmalben mürben
bie Ejejen im Katbausturm eingefperrt. ©ft
mochenlang fchmachteten bie armen (5e=

fchöpfe in ben elenben Verliesen unb faben

mit Kngft unb Bangen ber Stunbe entge»
gen, ba fie uor bem Efejertgericbt 3um Der»
hör 3U erfcheinen hatten, gm gleichen Hurm
befinbet fich bie golterfammer, bie in Stans,
mie anberorts, ftets hinter bieten Ktauern
fich befanb, bamit bie Schmer3ensf<hreie ber
(Sepeinigten nicht gehört mürben.

21uch in ©bmalben, Samern, Schmy3 unb
gug loberten bie Efejenbränbe. Ker erfte
urfunbliche Ëfejenpro3ef? in Samen fällt in
bas gahr 1592. Vreny (Serig mürbe als er»

speinlidjcê Sßerfaljren gegen 5toei al§ §egen angesagte grauen,
©lutter unb Softer in 3ünd)

(Original in ber gentnalbibliotliel" in güridf)

Stunden mit den Tröstungen der Kirche
beistehen zu dürfen.

Durch diese Ereignisse vor der Zeit
gramgebeugt und gealtert, resignierte er im Jahr
(652 als Pfarrer von Stans und gründete
die heutige Klosterkaplanei, wo er als
hochverehrter Wohltäter des Klosters St. Klara
und des Volkes seine Tage am 8. Jänner
(658 beschloß.

Die Landplage der Hexenverfolgung kam
von der lvaadt über Bern auch in die In-
nerschweiz und bereits im Jahre (HY8 ist in
Unterwalden die Mutter des Peter Kündig
als Hexe verdächtig durch die Zeugenaussage

des Zöllners an der Brücke zu Gisikon
bestätigt.

Zur Verhaftung einer Hexe oder eines
Hexenmeisters hatten die Behörden freie
Kompetenz, wenn das Gerücht und die
Kundschaft des Landweibels auf einen Pro¬

zeß drängte. Die Hexen wurden auf Karren
gebunden aufs Rathaus geführt, damit
ihnen durch die Berührung mit Erde (Herd)
die Zauberkräfte nicht erhalten blieben. Als
besonders erfolgreich galt die Verhaftung
auf einer Brücke! In Nidwalden wurden
die Hexen im Rathausturm eingesperrt. Gft
wochenlang schmachteten die armen
Geschöpfe in den elenden verließen und sahen

mit Angst und Bangen der Stunde entgegen,

da sie vor dem Hexengericht zum verhör

zu erscheinen hatten. Im gleichen Turm
befindet sich die Folterkammer, die in Stans,
wie anderorts, stets hinter dicken Mauern
sich befand, damit die Schmerzensschreie der
Gepeinigten nicht gehört wurden.

Auch in Gbwalden, Luzern, Schwyz und
Zug loderten die Hexenbrände. Der erste
urkundliche Hexenxrozeß in Sarnen fällt in
das Jahr 11592. vreny Gerig wurde als er-

Peinliches Verfahren gegen zwei als Hexen angeklagte Frauen,
Mutter und Tochter in Zürich

(Original in der ZentraMbliothek in Zürich)
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fte Ejeje nerurteilt. 3m fjejenturm 3U Sar=

nen, in einem 3 bis 4 Bieter tiefen Berlies,
mürben bie bfejen gefangen gefegt 1589
mürben fieben grauen, 1629 33 perfonen
als bfejen hingerichtet unb »erbrannt. *32
perfonen mürben ais pejen unb gauberer
in (Dbmaiben gerichtet. Der ïetjte tfejenpro=
3eff in Sarnen am 5. 3uni *696 »erurteil»
te ben ©jährigen pans Bafdji 3orgi »on
UBlen ßum ©obe.

Das Bibmalbner fjejjengericfyt beftanb ge=

möhnlich aus 4 Bietern ober (Ejaminato»
ren unb ben Umtsleuten, b. h- ^olterfned;»
ten. guerft mürbe bie Ungetlagte buret; ein
„gütliches" Dertjör befragt. 3e&es ®erid;t
hatte feine feftftefyenben Suggeftiofragen.
Sie ruurbe gefragt, mann, mo unb »on mem
fie bas gaubern erlernt, feit mann fie bie
Kunft angemanbt unb men fie meiter barin
unterrichtet höbe. ©b fie fid; bem Œeufet
gan3 unb gar »erfd;rieben unb bem cf)rift»
ticken (Stauben entfagt fjabe. IDeiter mürbe
gefragt, mo unb mann unb in melcher Be=
gteitung fie am pejentan3 teilgenommen,
mit mem fie Buf;Ifd;aft getrieben, mer non
ihren Befannten fie am Eyejertfabbat er»
fannt unb non mem fie bie gaubermittel
erhalten habe, mas für (Semitter unb mel»
ct;es meitere Unheil fie angereifet habe.
ÎÙurben burd; foldje fragen unb tenben»
3iöfen Bertjöre feine (Seftänbniffe erreicht,
fct;ritt man 3ur „peinlichen" ^rage, 3ur ^ol=
terung.

Der hejenrid;ter hotte in Bnmenbung
ber potter »ötlig freie panb unb tonnte bie
Schulbigen martern laffen, bis fie bas (Se»

ftänbnis ihrer Untaten ablegte. Um einer
3eitgemäffen Beurteilung biefer Bechtspra»
jis in etmas gerecht 3U merben, mu^ feft»
geftellt fein, baff man he£en Don Dämonen
befeffen hielt, melche fie hinberten, bie Um
taten 3U betennen. XDurbe jeboch — nach

Unfidjt ber Bichter — bie Ungetlagte burd;
bie Schniefen nom bämonifchen (Einfluß
befreit, hoffte man auf einer bämonenfreien
Busfage bie IDahrheit 3U ergrünben.

Die goiter mürbe grabatim (ftufenmeife)
»orgenommen. Bach bem Derhör mürbe bie
Ejeje in bie ^olterfammer geführt, mo bie
^oltertnechte mit parat gelegten U)erÎ3eu=

gen bereit maren, bas ©pfer „an bie panb
3U nehmen".

Der erfte (Srab ber Folterung gefchah
burd; ben Daumenftod, bas Chumyfen. Die
Daumen mürben in eiferne Klammern ge=

prefft unb fo lange 3ugefd;raubt, bis fie 3er»
quetfeht maren. 3m hiftorifhen ütufeum
in Bafel ift ein ©hunryfen 3U fehen.

Der 3meüe grabus ber ©ortur, bei ben
tfejen als erfter angemanbt, mar ber gug.
Der Delinquentin mürben bie Ejänbe auf
bem Büden 3ufammengebunben unb an ei»

nem Seil befeftigt, bas an ber Dede über
eine Bolle lief. Um Seil mürbe fie langfam
in bie höhe ge3ogen, bis fie frei in ber £uft
hing unb mürbe mährenb bes Derhörs in
©ualen h^Ttseri gelaffen. tDurbe auch ba=

mit tein (Seftänbnis er3mungen, mürben
ber he£0 Steine an bie ^üffe ober gehen
gehängt, bis burch biefes (Semicht bie Ur»
me heraufge3ogen, »ertehrt, aus ben SdjuU
tergelenten ausgerentt über bem Kopfe
ftanben. Dann lieff man ben Körper herab»
fchnellen, 30g ihn mieber auf ober lieff bie
Unglüdliche ftunbenlang an ben ausgerent»
ten Brmen hängen!

Bod; honte liegen in ber ^oltertammer
im Stanfer Bathaus bie mit einem Bing
nerfehenen Steine, melche bem fchauerlichen
gmede bienten. Der „einrübige" Stein
miegt 22 pfunb, ber „3meirübige" etmas
3u 30 pfunb, bann mar noch öer holbe unb
ber gan3e gentner im (Sebraud;.

Die IDanne, beren Bnmenbung auch tn
Bibmalben burd; bie Bften beurtunbet ift,
mar ein Behälter, in metcf;en ber arme
îiïenfd; eingefchoben mürbe unb aus ben

©effnungen nur Kopf unb Beine l;er»or=
ragten. Diefe Utarterfifte tonnte beliebig
3ufammengeprefft merben, bis ber „UTale»
f^i" in Schme^en betannte ober ben (Seift
aufgab, gur (Ehre ber Bibmalbner fei es
gefagt, baff biefe ©ortur in Staus nur fei»
ten angemanbt mürbe.

Der „Kran3" mar ein fd;arfer (Eifenring,
ber auf bas Ejoupt gepreßt mürbe. (Er mur»
be hctuptfächlich ben D7äbd;en aufgebrüdt.
ÎUar alfo bie hohnoolle Bnmenbung bes

Dolfstümlichen 3un9ferrttran3es.
Das maren roaljrhaftig hochnotpeinliche

Derhöre! Unter fold;en ïïïartern bejahten
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sie Hexe verurteilt. Im Hexenturm zu Tarnen,

in einem 5 bis q Meter tiefen verlies,
wurden die Hexen gefangen gefetzt, zssy
wurden sieben Frauen, 1629 3Z Personen
als Hexen hingerichtet und verbrannt. l22
Personen wurden als Hexen und Zauberer
in Gbwalden gerichtet. Der letzte Hexenprozeß

in Tarnen am 5. Juni tôys verurteilte
den zojährigen Hans Bafchi Jorgi von

Wilen zum Tode.

Das Nidwaldner Hexengericht bestand
gewöhnlich aus q, Richtern oder Examinatoren

und den Amtsleuten, d. h. Folterknechten.

Zuerst wurde die Angeklagte durch ein
„gütliches" verhör befragt. Jedes Gericht
hatte feine feststehenden Suggestivfragen.
Sie wurde gefragt, wann, wo und von wem
sie das Zaubern erlernt, feit wann sie die
Kunst angewandt und wen sie weiter darin
unterrichtet habe. Gb sie sich dem Teufel
ganz und gar verschrieben und dem
christlichen Glauben entsagt habe. Weiter wurde
gefragt, wo und wann und in welcher
Begleitung sie am Hexentanz teilgenommen,
mit wem sie Buhlschaft getrieben, wer von
ihren Bekannten sie am Hexensabbat
erkannt und von wem sie die Zaubermittel
erhalten habe, was für Gewitter und welches

weitere Unheil sie angereiset habe.
Wurden durch solche Fragen und tendenziösen

verhöre keine Geständnisse erreicht,
schritt man zur „peinlichen" Frage, zur
Folterung.

Der Hexenrichter hatte in Anwendung
der Folter völlig freie Hand und konnte die
Schuldigen martern lassen, bis sie das
Geständnis ihrer Untaten ablegte. Um einer
zeitgemäßen Beurteilung dieser Rechtspraxis

in etwas gerecht zu werden, muß
festgestellt sein, daß man Hexen von Dämonen
besessen hielt, welche sie hinderten, die
Untaten zu bekennen. Wurde jedoch — nach
Ansicht der Richter — die Angeklagte durch
die Schmerzen vom dämonischen Einfluß
befreit, hoffte man auf einer dämonensreien
Aussage die Wahrheit zu ergründen.

Die Folter wurde gradatim (stufenweise)
vorgenommen. Nach dem verhör wurde die
Hexe in die Folterkammer geführt, wo die
Folterknechte mit xarat gelegten Werkzeu¬

gen bereit waren, das Gxfer „an die Hand
zu nehmen".

Der erste Grad der Folterung geschah
durch den Daumenstock, das Thumysen. Die
Daumen wurden in eiserne Klammern
gepreßt und so lange zugeschraubt, bis sie
zerquetscht waren. Im historischen Museum
in Basel ist ein Thumysen zu sehen.

Der zweite gradus der Tortur, bei den
Hexen als erster angewandt, war der Zug.
Der Delinquentin wurden die Hände auf
dem Rücken zusammengebunden und an
einem Seil befestigt, das an der Decke über
eine Rolle lief. Am Seil wurde sie langsam
in die Höhe gezogen, bis sie frei in der Luft
hing und wurde während des Verhörs in
CZualen hangen gelassen. Wurde auch
damit kein Geständnis erzwungen, wurden
der Hexe Steine an die Füße oder Zehen
gehängt, bis durch dieses Gewicht die Arme

heraufgezogen, verkehrt, aus den
Schultergelenken ausgerenkt über dem Kopfe
standen. Dann ließ man den Körper
herabschnellen, zog ihn wieder auf oder ließ die
Unglückliche stundenlang an den ausgerenkten

Armen hängen!
Noch heute liegen in der Folterkammer

im Stanser Rathaus die mit einem Ring
versehenen Steine, welche dem schauerlichen
Zwecke dienten. Der „einrübige" Stein
wiegt 22 Pfund, der „zweiriibige" etwas
zu so Pfund, dann war noch der halbe und
der ganze Zentner im Gebrauch.

Die Wanne, deren Anwendung auch in
Nidwalden durch die Akten beurkundet ist,
war ein Behälter, in welchen der arme
Mensch eingeschoben wurde und aus den

Geffnungen nur Kopf und Beine hervorragten.

Diese Marterkiste konnte beliebig
zusammengepreßt werden, bis der „Male-
sizi" in Schmerzen bekannte oder den Geist
aufgab. Zur Ehre der Nidwaldner sei es
gesagt, daß diese Tortur in Stans nur selten

angewandt wurde.
Der „Kranz" war ein scharfer Lisenring,

der auf das Haupt gepreßt wurde. Er wurde

hauptsächlich den Mädchen aufgedrückt.
War also die hohnvolle Anwendung des

volkstümlichen Iungfernkranzes.
Das waren wahrhastig hochnotpeinliche

verhöre! Unter solchen Martern bejahten
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bie Bngefcfyulbigten bie fragen, bie irrten liefert in Scfyut} 3U neunten, ber murbe fel=
ber Bicljter in ben îïïunb legte, geftanben ber ber pejerei oerbacfytigt.
Dinge, bie (ie nie getan, bie fie felbft nicfyt Die Bngft, eingeßogen 3U merben, bie
glaubten, nur um oon ber pein enblidj er= ^urcfyt nor gauberet unb pejengemalt be=

löft 3U merben. laftete VolE unb Beworben, befyerrfcljte bas
3n jebem ^alle fatten fie ein Cobesur= llrteilsoermögen ber Bidder unb Berater,

teil 3U gemärtigen. (geftanben fie unter ber erftidte Ifiitleib unb Vernunft, machte aus
goiter nicfyt, fo tjiejj es „ber (Teufet f^ilft ben Bidjtern 3ufti3mörber unb aus ben
ifynen bie pein 3U ertragen". Schrieen fie ^olterEnecfyten fabiftifefye Ungeheuer. Der
auf im fürchterlichen Sdfmer3 unb flehten pe£englaube mar fo groff, baff felbft bie

Sie untere S3urg bon ©arr
Stach einei

um (Erbarmen, fagten fie „hört, mie ber

(Teufel mit feiner (gemalt ihr 3um pals l|in=
aus fdjreit" unb menn fie an ber îltarter
ftarben, bann maren pejrenrichter unb pen=
Eer einig, baff ber (Teufel ber oerftoeften
Sünberin ben pals umgebreht habe. Die
Folterung mürbe meiftens fo lange oer=

fepärft, bis bie (gefolterte Angaben über
anbere pejen machte. Diefe Barnen mürben
aüfogleich 3U protoEoü genommen unb ber

Bnfang für eine meitere Beihe non pejen»
pro3effen mar gemacht Die (gemalt ber
Schme^en er3mang alles, auch £üge unb
Verteumbung! IVer es magte, biefe llnglüd*

1, ber fogcnmtntc fjejenturnt
alten ©tidj

2Efcpe ber Verbrannten nod; als fcpäblicp
galt. Sie muffte in rinnenbes IDaffer ge=

morfen ober unter bem pochgericht oer=
brannt merben. (Erft bann, fo glaubte jeber=

mann, mar bie pejenîunft, bie fie mit pilfe
bes (Teufels ausgeübt, ooüftänbig ertofehen.

2111 biefe (Tatfachen 3eigen bie oerheerem
ben BusmirEungen bes pejenglauben. Das
einfache VolE, oielfach ungebilbet unb me=

nig oertraut mit ben Baturgefe^en, Eonnte
fiep bie llrfachen oon llngemittern, îïïis=
madjs unb jeglichem llnglüd nur burd; ben

böfen (Einfluß erElären. (Erft burd; bie nt=
micElung ber Baturmiffenfchaften, ber (Epe=
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die Angeschuldigten die Fragen, die ihnen lichen in Schutz zu nehmen, der wurde sel-
der Richter in den Mund legte, gestanden der der Hexerei verdächtigt.
Dinge, die sie nie getan, die sie selbst nicht Die Angst, eingezogen zu werden, die
glaubten, nur um von der Pein endlich er- Furcht vor Zauberei und Hexengewalt
belöst zu werden. lastete Volk und Behörden, beherrschte das

In jedem Falle hatten sie ein Todesur- Urteilsvermögen der Richter und Berater,
teil zu gewärtigen. Gestanden sie unter der erstickte Mitleid und Vernunft, machte aus
Folter nicht, so hieß es „der Teufel hilft den Richtern Iustizmörder und aus den
ihnen die Pein zu ertragen". Schrieen sie Folterknechten sadistische Ungeheuer. Der
auf im fürchterlichen Schmerz und flehten Hexenglaube war so groß, daß selbst die

Die untere Burg von Sarv
Nach einei

um Erbarmen, sagten sie „hört, wie der

Teufel mit seiner Gewalt ihr zum Hals hinaus

schreit" und wenn sie an der Marter
starben, dann waren Hexenrichter und Henker

einig, daß der Teufel der verstockten
Sünderin den Hals umgedreht habe. Die
Folterung wurde meistens so lange
verschärft, bis die Gefolterte Angaben über
andere Hexen machte. Diese Namen wurden
allsogleich zu Protokoll genommen und der

Anfang für eine weitere Reihe von
Hexenprozessen war gemacht. Die Gewalt der
Schmerzen erzwäng alles, auch Lüge und
Verleumdung! Mer es wagte, diese Unglück-

i, der sogenannte Hexenturm
alten Stich

Asche der verbrannten noch als schädlich
galt. Sie mußte in rinnendes Master
geworfen oder unter dem Hochgericht
verbrannt werden. Erst dann, so glaubte
jedermann, war die Hexenkunst, die sie mit Hilfe
des Teufels ausgeübt, vollständig erloschen.

All diese Tatsachen zeigen die verheerenden

Auswirkungen des Hexenglauben. Das
einfache Volk, vielfach ungebildet und wenig

vertraut mit den Naturgesetzen, konnte
sich die Ursachen von Ungewittern, Mis-
wachs und jeglichem Unglück nur durch den
bösen Einfluß erklären. Erst durch die
Entwicklung der Naturwissenschaften, der Ehe-
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mie urtb ïïïebb^in, murben geheimniscolle
©rfcheinungen natürlich erflärt urtb ber
Efepen* unb Aberglaube gemtnbert.

3m Bibmalbner Staatsarchiv ftrtb bie
©erichtsatten über bie Efepenpro3effe unb
bie Ejepenvergichten nur noch 3um ©eil »or*
Rauben. Dod( finb biefe fpärlichen (Quellen
auffchlufjretch genug, uns bie gärten jener
3urisbiftion aufjuseigen. 3<$ fabe ben
Aus3ügen, bie ber unermübliche Efiftorifer
Anton (Dbermatt, Kaplan 3U ©nnetmoos
unb Stans aus ben ©riginalaften gemacht
hat, einige Beifptele entnommen.

Als erfte Efepe xuirb bas „Buben=©rim"
i nben Atten ermähnt, bas am (3. Ejeumo*
nat 1587 einge3ogen mürbe. Drei 3afyre
fpäter, am to. Auguft, mirb eine ïïïargret
pfyffer, eine £u3ernerin „an bie Klarier
gefchlagen". Unter bem (7. Brachmonat
it592 beifjt es: „Die Ditinen (<£rau bes

Deit), fo an ber Klarier geftorben, aber
nicht betennt unb boch ber Argmolpt grofj,
foil ber Sohn, menn er mill 3U Fronhofen
hinabferggen unb bafelbft hinter ber Capelle
begraben".

©s tonnte alfo für eine nid}t übermie*
fene Ejepe als ©nabe angefeben merben,
menn ber Sobn feine 3U ©obe gemarterte
Ktutter auf bem Siechen* unb ^remben*
friebbof begraben burfte.

3m Ejeumonat 1(592 mirb ©tsbet ^Iue*
leri als Unbolbin etnge3ogen. Am 8. Efeu*
monat 1592 mirb bas „Bann Anni" »er*
baftet. Am 20. Bracbmonat mirb bie „bin*
tenbe Barbel" in ben ©urrn gefperrt unb
befohlen, bafj fie mit ber goiter befragt unb
„nüb gefpart merbe".

3n einem ein3igen Sommer maren es
nier dauert, bie gefänglich einge3ogen mur*
ben. Dies ift be3eichnenb, benn mit ben ©e=
mittern mehrten fich auch bie „EDetterhe*
pen", bie für jeben ifagel, jebes Unmetter
nerantmortlicb gemalt mürben. 3 Dol*
te unbemugt geiftert noch beute ein Stüct
biefes Ejepenglaubens im »iel angemanbten
Spruch: „beefi IDyber h»ub fcbeens K)ät=
ter". Damit ift nicht eine böfe ^rau im lanb*
läufigen Sinn gemeint, fonbern eine, bie
»ermöge ihrer Ejepentunft fchönes IDetter
3U „matten" »erftunb. Cine B0Ü3 nom 22.
3uli 1(598 befagt: „ein argmöhnifch Bätt*

lermybli, fo ben Ejagel merfen tann, gfäng*
lieb ein3ieben".

Aus biefem ©runb mürbe am (9. 3uli
(592 bas „Cbropf Sebni", 3rau ^a£Ktts
mann aus pergismil eingesogen. Sie ftunb
im Derbacht, bas Ejagelmetter über bem
Ejeimen bes Ejepenrichters feiger 3U Ejof*
ftetten gemacht 3U hüben. Da beim „©hropf*
£ehni" ber Argmohn grog unb bie Kunb*
fdjaft ergab, bas fie in „etlichen fachen 3iem*
lidf »erbadjt unb nüb £uters" mürbe fie
mehrmals gefoltert. Sie blieb ftanbhaft unb
betannte nicht, mas fie nicht getan hutte
unb mürbe mit ber gemeinen Urfehbt aus
ber ©efangenfehaft entlaffen.

Die gefamte Ejabe ber Derurteilten fiel
3um ©eil bem Staate, anbernteils ben Bich*
tern als Efonorar für geleiftete Dienfte 3m
3e mohlhubenber eine Uîalefifantin mar,
befto fchlimmer ftunb es um ihr £eben. Dag
auch tu Bibmalben biefes ©efe^ galt, er*
hellt aus folgenbem: 1(592, 1(3. Booember:
„ber armen hingerichteten mybern Derlaf*
fenfehaft folle ber Sedelmeifter Iuegen mas
ba fyge."

Am 1. Auguft bes 3a^res (622 mürbe
Barbel Klathys, bes 3a?ob 3ufangers
^rau aus DaÈenmil als f?epe »erttagt. Sie
hatte »or 30 3af)reu bie „hintenbe Barbel"
angegeben unb ftunb nun felber cor bem
Efepengericht. ©s ift intereffant, bie einfäl*
tigen unb unbegrünbeten 3ubi3ien 3U le*
fen, bie burch §eugen gegen 3rau Barbel
vorgebracht mürben unb attenmägig »er*
bürgt finb.

Dorthea Steiner be3eugt, bag fie ben
tränten Kafpar Bünter heiutgefucht unb er
mit gueter Dernunft 3U ihr fagte: „©
Kluetter Dorthea, mie h«b ich bas ÎDeib, fo
bei mir mar, gefürchtet". Die 3nfcmgert
mar bie Schmiegermutter bes Bünter. Beim
Befuch bes tränten Schmiegerfohnes hübe
fie „gelismet unb ein ©hlungeli fiel ihr 3U
Boben unb rollte unter bas Bett bes Kran*
ten, bent fie nachengefchnaagget fei". Ejier*
über fagte Bünter, befiel ihn eine groge
^urdft, benn feine Schmiegermutter hübe
ihn fo fcheujjlich angefetjen, bag er glaube,
fie fei eine Efepe.

Diefem Bericht fügt bie geugin Steiner
bei : „ich bente, menn ber ©ochtermann fei*
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mie und Medizin, wurden geheimnisvolle
Erscheinungen natürlich erklärt und der
Hexen- und Aberglaube gemindert.

Im Nidwaldner Staatsarchiv sind die
Gerichtsakten über die Hexenprozesse und
die Hexenvergichten nur noch zum Teil
vorhanden. Doch sind diese spärlichen (Quellen
aufschlußreich genug, uns die Härten jener
Jurisdiktion aufzuzeigen. Ich habe den
Auszügen, die der unermüdliche Historiker
Anton Gdermatt, Raplan zu Lnnetmoos
und Stans aus den Griginalakten gemacht
hat, einige Beispiele entnommen.

Als erste Hexe wird das „Buben-Trini"
i nden Akten erwähnt, das am zs. Heumonat

MS? eingezogen wurde. Drei Jahre
später, am W. August, wird eine Margret
pfyffer, eine Luzernerin „an die Marter
geschlagen". Unter dem z?. Brachmonat
5592 heißt es: „Die vitinen (Frau des

Veit), so an der Marter gestorben, aber
nicht bekennt und doch der Argwohn groß,
soll der Sohn, wenn er will zu Fronhofen
Hinabferggen und daselbst hinter der Taxelle
begraben".

Es konnte also für eine nicht überwie-
sene Hexe als Gnade angesehen werden,
wenn der Sohn seine zu Tode gemarterte
Mutter auf dem Siechen- und Fremden-
friedhof begraben durfte.

Im Heumonat 5592 wird Llsbet Flue-
leri als Unholdin eingezogen. Am 8.
Heumonat Z592 wird das „Bann Anni"
verhaftet. Am 20. Brachmonat wird die
„hinkende Barbel" in den Turm gesperrt und
befohlen, daß sie mit der Folter befragt und
„nüd gespart werde".

In einem einzigen Sommer waren es
vier Frauen, die gefänglich eingezogen wurden.

Dies ist bezeichnend, denn mit den
Gewittern mehrten sich auch die „Wetterhexen",

die für jeden Hagel, jedes Unwetter
verantwortlich gemacht wurden. Im Volke

unbewußt geistert noch heute ein Stück
dieses Hexenglaubens im viel angewandten
Spruch: „beesi Wyber hend scheens Wät-
ter". Damit ist nicht eine böse Frau im
landläufigen Sinn gemeint, sondern eine, die
vermöge ihrer Hexenkunst schönes Wetter
zu „machen" verstund. Line Notiz vom 22.
Juli 1598 besagt: „ein argwöhnisch Bätt-

lerwybli, so den Hagel werfen kann, gfäng-
lich einziehen".

Aus diesem Grund wurde am 59- Juli
5592 das „Thropf Lehnt", Frau Fahrli-
mann aus Hergiswil eingezogen. Sie stund
im verdacht, das Hagelwetter über dem
Heimen des Hexenrichters Zelger zu Hof-
stetten gemacht zu haben. Da beim „Lhroxf-
Lehni" der Argwohn groß und die Rundschaft

ergab, das sie in „etlichen fachen ziemlich

verdacht und nüd Luters" wurde sie
mehrmals gefoltert. Sie blieb standhaft und
bekannte nicht, was sie nicht getan hatte
und wurde mit der gemeinen Urfehdt aus
der Gefangenschaft entlassen.

Die gesamte Habe der verurteilten fiel
zum Teil dem Staate, andernteils den Richtern

als Honorar für geleistete Dienste zu.
Je wohlhabender eine Malefikantin war,
desto schlimmer stund es um ihr Leben. Daß
auch in Nidwalden dieses Gesetz galt,
erhellt aus folgendem: ^92, zs. November:
„der armen Hingerichteten wybern
Verlassenschaft solle der Seckelmeister luegen was
da syge."

Am v August des Jahres Z622 wurde
Barbel Mathys, des Jakob Infangers
Frau aus Dallenwil als Hexe verklagt. Sie
hatte vor Zv Iahren die „hinkende Barbel"
angegeben und stund nun selber vor dem
Hexengericht. Ls ist interessant, die einfältigen

und unbegründeten Indizien zu
lesen, die durch Jeugen gegen Frau Barbel
vorgebracht wurden und aktenmäßig
verbürgt sind.

Dorthea Steiner bezeugt, daß sie den
kranken Raspar Bünter heimgesucht und er
mit gueter Vernunft zu ihr sagte: ,,<Z)

Muetter Dorthea, wie hab ich das Weib, so
bei mir war, gefürchtet". Die Infangeri
war die Schwiegermutter des Bünter. Beim
Besuch des kranken Schwiegersohnes habe
sie „gelismet und ein Lhlungeli fiel ihr zu
Boden und rollte unter das Bett des Kranken,

dem sie nachengeschnaagget sei". Hierüber

sagte Bünter, befiel ihn eine große
Furcht, denn seine Schwiegermutter habe
ihn so scheußlich angesehen, daß er glaube,
sie sei eine Hexe.

Diesem Bericht fügt die Zeugin Steiner
bei: „ich denke, wenn der Tochtermann sel-



ber ber 3fa"Seri nichts (gutes jutraue,
tuas foEert mir anberrt non it)r bertïen? Sie
fet^e 3eitroeilig fo getjäffig unb gräulich aus,
als mann — (gottfeibeiuns — ber böfe
(Seift aus ifyren Bugen fetje. Scljon feit
breiffig ^aljrert merbe fie für eine £feje ge=

galten.
Die ^rau bes dalcogt 3atob IDilbrid)

fagte, bie 3fan9eri mirtlid) abfcfyeu«
iid) breingefcfyaut, als fie bei Bünter rear
unb fie Birnen unb pflaumen gegeffen. Sie

mal gefefyen, mie bie 3fan9eri beim Stei»
nibad) in einem (gefträud) „umengefd)naag=
get" fei, xuas it)tn nid)t gefallen l;abe. Don
biefer §eit an l)abe bie 3fangeri fie geljajjt
— man merbe fd)on fetjen, biefe merbe nod)
rerbrannt.

^frau Bnbacfyer fagte aus, ungefähr nor
8 3a*lren fie im Kinbbett. Die 3fan=
geri mainte itjr einen Befud) unb fragte:
„Sinb bie Beine immer nod) gefdjmollen?"
Sie fagte, „Bein, fie fjabe aud) teine

»lief auf
Sftadj einen

fei cor berfelben erfcfyaubert. pierauf fei fie,
bie UKIbrid), übel tranf gemorben unb
traue bie Urfadje bacon ber 3fanSeri ju.

Die yfrau bes Bitlaus ©bermatt be=

3eugte, baff itjr ïtîann cor einiger geit ei*
nen ^ud)s, ber feinen püljnern nacljgeftellt,
bis 3um (garten ber 3fangeri oerfolgte. 3m
felben Bugenblid fei bie 3fanSeri ob)rte

paube unb „düedjli" aus bem paus ge=
fommen unb „fyge naffe gfy". Der Bitlaus
mar fepr 3ornig unb Ijabe ben ^udjs, bem
er bas Beil nacfjgemorfen, fepier getroffen.

Unna con Büren fagte als geugin aus,
ein gemiffer Konrab purtig feiig pabe ein*

Stanêftab
alten ©ttp

Scl)mer3en mel)r". pierauf mollte bie 3fan*
geri bie tränten Beine fepen unb ftriep brei*
mal barüber meg. Unb fdjon am gleichen
dag patte fie folcfjes U)el) an beiben Bei*
nen, bajj fie meber gel)en nod) fielen tonn«
te unb 3mei 3at?re übel leiben muffte.

(Elsbet ©bermatt, ^rau bes peini §um=
büpl, fagte aus, baff bie 3fan9eri &en Pa=
gelfcplag am peftigften über ipre Blatte fya*
be tommen laffen, meil bie 3fan9ert fid)
megen ipr beleibigt füple.

Drei dage nad) ber 3nt;aftierung, am 4.
Uuguft, mürbe fie examiniert, b. I). gefol*
tert. guerft mürbe fie otjne ©emidft 3mei=

ber der Isangeri nichts Gutes zutraue,
was sollen wir andern von ihr denken? Sie
sehe zeitweilig so gehässig und gräulich aus,
als wann — Gottseibeiuns — der böse

Geist aus ihren Augen sehe. Schon seit
dreißig Jahren werde sie für eine Hexe
gehalten.

Die Frau des Talvogt Jakob Wildrich
sagte, die Ifangeri habe wirklich abscheulich

dreingeschaut, als sie bei Bunter war
und sie Birnen und Pflaumen gegessen. Sie

mal gesehen, wie die Ifangeri beim Stei-
nibach in einem Gesträuch „umengeschnaag-
get" sei, was ihm nicht gefallen habe, von
dieser Zeit an habe die Isangeri sie gehaßt
— man werde schon sehen, diese werde noch
verbrannt.

Frau Andacher sagte aus, ungefähr vor
s Jahren lag sie im Rindbett. Die Isangeri

machte ihr einen Besuch und fragte:
„Sind die Beine immer noch geschwollen?"
Sie sagte, „Nein, sie habe auch keine

Blick auf
Nach einen

sei vor derselben erschaudert. Hieraus sei sie,
die Wildrich, übel krank geworden und
traue die Ursache davon der Isangeri zu.

Die Frau des Niklaus Gdermatt
bezeugte, daß ihr Mann vor einiger Zeit
einen Fuchs, der seinen Hühnern nachgestellt,
bis zum Garten der Isangeri verfolgte. Im
selben Augenblick sei die Isangeri ohne
Haube und „Tüechli" aus dem Haus
gekommen und „syze nasse gsy". Der Niklaus
war sehr zornig und habe den Fuchs, dem
er das Beil nachgeworfen, schier getroffen.

Anna von Bllren sagte als Zeugin aus,
ein gewisser Ronrad Hurtig selig habe ein-

Stansstad
alten Stich

Schmerzen mehr". Hierauf wollte die Isangeri
die kranken Beine sehen und strich dreimal

darüber weg. Und schon am gleichen
Tag hatte sie solches Weh an beiden Beinen,

daß sie weder gehen noch stehen konnte
und zwei Jahre lang übel leiden mußte.
Glsbet Gdermatt, Frau des Heini Jum-

bühl, sagte aus, daß die Isangeri den
Hagelschlag am heftigsten über ihre Matte habe

kommen lassen, weil die Isangeri sich

wegen ihr beleidigt fühle.
Drei Tage nach der Inhaftierung, am q.

August, wurde sie examiniert, d. h. gefoltert.

Zuerst wurde sie ohne Gewicht zwei-



mal in bie pöhe 363ogen, bann einmal mit
bem rübigen, einmal mit bem 3meiriibigen
Stein unb einmal mit bem falben gentner
aufge3ogen. „(Ein myl nach gftalt ber Sach
hangen laffen" (b. h- bis fie ausfagen mür=
be). IDeil fie nichts beîannte, mürbe fie nach
3mei Hagen mit ber „tDannen" epaminiert
unb eine Stunbe lang gemartert. Hrotpem
blieb fie ftanbfyaft unb beîannte nicht. Unb
ba fie mit einer Kranîheit behaftet mar
(mofyl möglich nach folcher Hortur!) mürbe
fie in Buhe gelaffen unb am 8. Uuguft als
fchulblos erîannt.

6 3uhre fpäter, am *7. 3uli 1628, mur=
be Barbel 3fan9er 3UTTt 3meiten îïïal ge=

fangen genommen unb brei Hage nacrer
mit Salome ^yrabent com £anbtag ober
Blutgericht 3um Hobe »erurteilt unb £jinge=
richtet. U)ie bas Urteil »olpogen mürbe, ift
nicpt ermähnt.

im J5. ïïïâq 1650 mürbe Katarina £uf=
fy gefänglich eingesogen. Sie mar bie Hoch»
ter non £anbammann ÎDolfgang £uffy, eine
Uichte non Bitter £uffy unb mit pans
IDyrfch, bem Sohn bes £anbammanns
3örgi IDyrfch »erheiratet. ©paminatoren
maren: Uiîlaus »on UTatt, Uli (Dbermatt,
£ias Barmettier, Kafpar gelger unb anbere.

Bei ber Folterung beîannte fie; baff ber
böfe ^einb ihr Salb unb Samen gab, non
melchen fie in ihre ©arten marf „baruff eil
blutte fchneggen morben". 3tem habe fie
3meimal bes Samens in ben See gemorfen,
„baruff pfiffoltern" (Schmetterlinge) mor=
ben". 3tem habe fie begehrt, fich in Katjen
ober Uegerften 3U »ermanbeln, boch habe fie
es nicht tonnen.

Bach ber Folterung miberrief fie alles,
mürbe mieber gefoltert unb beîannte noch»
mais. Da fie burch bie ausgefianbene pein
3U fchmach für eine öffentliche pinrichtung
gemorben mar, mürbe fie am 2\. 2lpril auf
ben 2lbenb auf bem Bathaus enthauptet,
ber £eichnam auf bem Bidjtplats »erbrannt
unb bie 2lfche borten »ergraben.

3n bie gleiche geit fällt bie ©efangen»
nähme ber 2lnna ÎDyngartner, ^rau bes
£eutnant Stull;. Sie mürbe 3meimal gefot
tert, unb ba fie nicht beîannte als unfd?ul=
big aus bem Hurm entlaffen. Hrot; ihrer
Bechtfertigung mürbe fie 3U einer Buffe

»on 20 000 pfunb unb 3ur 2lbtragung an=
berer großer Unîoften »erfällt.

Ulan meijj nicht, foil man fich umhu über
bie Stanbhaftigteit biefer 3rau °^er bie

„ (Berechtigîeit unb £ogiî" folcher Urteile
munbern. ^rau 2lnna Stull; unb ihr ©emahl
haben im 3ahu 161? in <Üe neue Pfarrfir*
che non Staus ben prächtigen Haufftein ge=

ftiftet. Sie mar mit ihrem Sohne 3°hann
^ran3 Stull; Ulitftifterin ber heutigen 3rüh=
mefferei unb bes Stulljfchen ^ibeiîommis
(©ftift).

Barbara ^lecfenftein, bie Hochter bes

3unîers Beat aus £u3ern, »ermählte fich
am 4. ©îtober j 589 mit £anbfäüelmeifter
gelger aus bem Steinmattli 3U Staus. Durch
bas „Befenntnis" einer pepe benun3iert,
mürbe fie am j( 7.22o»ember j(628 endogen
unb in ben Hurm gemorfen. ©bmohl ihr
Schmiegerfohn, £eutnant £uffy, ihre Söhne
Beat, peinrich unb Kafpar gelger, mie auch
bie ferner Jfrünbtfchaft mit tugenblichen
Bitten an bie mohtmyfenperren uon Staus
gelangten, mürbe fie 3meimal gefoltert, ©hue
3U beîennen, beftanb fie bie graufige pein.
Drei Hage fpäter mürbe nochmals ein für=
bittliches Schryben an bie hohen perren non
Stans gefanbt unb barin gebeten, baf; „iro
grauen îïïûetterlin boch us ber ©efangen»
fchaft gelaffen merbe". Diefe 2lngelegenheit
îam »or ben £anbrat, unb myne perren er=

îannten, bafj fie nochmals „glych mie an=
bere mit bem halben genter folle torturiert
merben". Hrot; ihrem 2llter iiberftanb bie
mutige ^Çrau auch üiefe goiter ohne ein ®e=

ftänbnis ab3Ulegen. Doch als einige Hage
fpäter aus £u3ern bie Kunbe eintraf, ein
Krämer fei an ber peft geftorben, als pfar»
rer îïïathias Barmettier Dol! unb Bichter
erneut ben Unfinn bes pepenmahnes »or
2lugen ftellte, mürbe Barbara $leâen\tein,
körperlich gebrochen, aus ber ©efangen»
fchaft entlaffen.

2lgatha Bufinger mürbe am 6. 2lpril tsso
megen Derbacht ber Unholberei einge3ogen
unb non Biîlaus unb Balthafar non îïïatt
»erhört. Sie fagte, biefes Unglücf miiffe ihr
»on böfen £euten „uf ben pals gefegt fin",
aber niemanb habe fie »erführt, unb he^u
ïônne fie gan3 unb gar nicht Bis fie 3um
3meiten îïïal gefoltert mürbe, bat fie, man

mal in die Höhe gezogen, dann einmal mit
dem rübigen, einmal mit dem zweirübigen
Stein und einmal mit dem halben Zentner
aufgezogen. „Gin wyl nach gstalt der Sach
hangen lassen" (d. h. bis sie aussagen würde).

Weil sie nichts bekannte, wurde sie nach
zwei Tagen mit der „Wannen" examiniert
und eine Stunde lang gemartert. Trotzdem
blieb sie standhaft und bekannte nicht. Und
da sie mit einer Krankheit behaftet war
(wohl möglich nach solcher Tortur!) wurde
sie in Ruhe gelassen und am 8. August als
schuldlos erkannt.

6 Jahre später, am z?. Juli ZK23, wurde
Barbel Ifanger zum zweiten Mal

gefangen genommen und drei Tage nachher
mit Salome Fyrabent vom Landtag oder
Blutgericht zum Tode verurteilt und
hingerichtet. Wie das Urteil vollzogen wurde, ist
nicht erwähnt.

Am Z5. März l6Zv wurde Kathrina Lussy

gesänglich eingezogen. Sie war die Tochter

von Landammann Wolfgang Lussy, eine
Richte von Ritter Lussy und mit Hans
Wyrsch, dem Sohn des Landammanns
Iörgi Wyrsch verheiratet. Examinatoren
waren: Niklaus von Matt, Uli Gdermatt,
Lias Barmettler, Kaspar Zeiger und andere.

Bei der Folterung bekannte sie; daß der
böse Feind ihr Salb und Samen gab, von
welchen sie in ihre Gärten warf „daruß vil
blutte schneggen worden". Item habe sie

zweimal des Samens in den See geworfen,
„daruß pfiffoltern" (Schmetterlinge)
worden". Item habe sie begehrt, sich in Katzen
oder Aegersten zu verwandeln, doch habe sie

es nicht können.
Nach der Folterung widerrief sie alles,

wurde wieder gefoltert und bekannte
nochmals. Da sie durch die ausgestandene Pein
zu schwach für eine öffentliche Hinrichtung
geworden war, wurde sie am 2(. April auf
den Abend auf dem Rathaus enthauptet,
der Leichnam auf dem Richtplatz verbrannt
und die Asche dorten vergraben.

In die gleiche Zeit fällt die Gefangennahme

der Anna Wyngartner, Frau des
Leutnant Stultz. Sie wurde zweimal gefoltert,

und da sie nicht bekannte als unschuldig

aus dem Turm entlassen. Trotz ihrer
Rechtfertigung wurde sie zu einer Buße

von 20 ooo Pfund und zur Abtragung
anderer großer Unkosten verfällt.

Man weiß nicht, soll man sich mehr über
die Standhaftigkeit dieser Frau oder die
„Gerechtigkeit und Logik" solcher Urteile
wundern. Frau Anna Stultz und ihr Gemahl
haben im Jahr zsq? in die neue Pfarrkirche

von Stans den prächtigen Tausstein
gestiftet. Sie war mit ihrem Sohne Johann
Franz Stultz Mitstifterin der heutigen
Frühmesserei und des Stultzschen Fideikommis
(Gstift).

Barbara FleÄenstein, die Tochter des

Junkers Beat aus Luzern, vermählte sich

am q. (Oktober Z58Y mit Landsäckelmeister
Zeiger aus dem Steinmattli zu Stans. Durch
das „Bekenntnis" einer Hexe denunziert,
wurde sie am z 7. November ^628 einezogen
und in den Turm geworfen. (Obwohl ihr
Schwiegersohn, Leutnant Lussy, ihre Söhne
Beat, Heinrich und Kaspar Zeiger, wie auch
die Luzerner Fründtschaft mit tugendlichen
Bitten an die wohlwysen Herren von Stans
gelangten, wurde sie zweimal gefoltert. Ghne
zu bekennen, bestand sie die grausige Pein.
Drei Tage später wurde nochmals ein sür-
bittliches Schryben an die hohen Herren von
Stans gesandt und darin gebeten, daß „iro
Frauen Müetterlin doch us der Gefangenschaft

gelassen werde". Diese Angelegenheit
kam vor den Landrat, und myne Herren
erkannten, daß sie nochmals „glych wie
andere mit dem halben Zenter solle torturiert
werden". Trotz ihrem Alter überstand die
mutige Frau auch diese Folter ohne ein
Geständnis abzulegen. Doch als einige Tage
später aus Luzern die Kunde eintraf, ein
Krämer sei an der Pest gestorben, als Pfarrer

Mathias Barmettler Volk und Richter
erneut den Unsinn des Hexenwahnes vor
Augen stellte, wurde Barbara Fleckenstein,
körperlich gebrochen, aus der Gefangenschaft

entlassen.
Agatha Businger wurde am 6. April l SZO

wegen verdacht der Unholderei eingezogen
und von Niklaus und Balthasar von Matt
verhört. Sie sagte, dieses Unglück müsse ihr
von bösen Leuten „uf den Hals gesetzt sin",
aber niemand habe sie verführt, und Hexen
könne sie ganz und gar nicht. Als sie zum
zweiten Mal gefoltert wurde, bat sie, man
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folle fie lieber aEfogleich enthaupten als
nochmals an bie Klarier fchlagen. „(2s hei=

gentjmar hie»or 3mei IDeyber fie an3eigt,
fy habent fi uff ber Brattelenmatt beim
Süfelstan3 gefächen, bas fyge aber nit ruahr
— bau fy aEba nie gfin fige." Srot} erneu»
ter Folterung blieb fie ftanbhaft bei ber
IDahrheit 21m 8. 2Ipril mürbe fie 3uerft
leer unb nachher eine halbe Stunbe mit bem
halben genter hangen gelaffen. So gemar»
tert, fagte fie, fie miinfche fehr, bajj fie he£en
tonnte — fdfneE
moEte fie fid) non
ber goiter „los=
he£en", Ieiber tön»
ne fie es nicht.
3n ben größten
Schmer3en rief fie
aus : „3a, ich mar
auf ber Bratteten»
matt, aber ich lä=
ge es mir felber
unb euch aar —
unb aUe anbern,
bie folches fagen,
lügen auch, uteil
ihr Bichter es ja
fo moEt."

IDeil fie non ber
Sortur fchmadf
unb elenb mar,
lieff man fie eini»
ge Cage in Buhe.
21m \2. 2lpril
mürbe bie ftarf=
mütige Fraunod)»
mais gefoltert, o£)=

ne fie 3U einem
(Seftänbrtis 3U bringen. Die 21tten fagen
nicht, ob fie gerichtet mürbe auch ohne <Se»

ftänbnis.
Unfer £fer3 ift roE lÏÏitteib unb (Erbar»

men mit ben ffipfern bes fürchterlichen
IDahnes. îïïit Sdjmer3 benten mir an bie,
meldje aus unfern (Sefchlechtern, unferes
Blutes maren, mie Katharina Suffy, bie
(Lochtet unferes Stammoaters IDolfgang.
Sie maren (Lochtet unferes Sanbes, mohn»
ten in unferen Körfern, auf unfern Reimen,
fie finb bie uralten Kilchmege gegangen 3U

(Sottesbienft unb Ktlmenen, 3U Sauf unb

(Srabgeleiten. 3n Kümmernis unb 21ngft
nor 2Inflage unb Derleurrtbung haben fie
gebetet bei unferer Sieben Ftau unter bem
£jerb, im Biebli unb in Bicfenbad). Barnen»
los mürben fie gepeinigt um eines IDahnes,
eines 21berglaubens miEen, fie aber haben
geugnis gegeben ber IDahrheit, nicht bes
IDahnes unb ber Süge, fie finb burch Klar»
ter unb Sob gegangen unb als £?elbinnen
geftorben. Kiefer Bibmalbnerinnen moEen
mir in (Ehrfurcht unb Ktitleib gebenfen.

IDir ITlenfthen
ber mobernen, fo»
3ialen IDelt be=

greifen biefe gei»
ten nicht, finben
bie £fejenpro3effe
mit Becht un»
menfchlich unb
graufam, aber —
fo frage ich — ha=
ben mir nicht in
unfern Sagen er»
lebt, mie burch
ähnliche ober noch
fürchterliche ITle»

thoben ITliEionen
in ben Kobern
trationslagern ge»

peinigt mürben?
IDie ber bamalige
Efejenmahn Sau»
fenbe auf ben

Scheiterhaufen
brachte, fo hat ber
heutige Staats»
unb Baffenmahn
ben ÎÏÏaffemtob ber

3uben, ber ïirchentreuen Katf)oIiten unb fo
oieler felbftänbig benfenber, freier îïïen»
fchen »erurfacht.

IDir miffen burch Babio unb geitungen,
mie im ©ften mit chemifchen Kîitteln unb
raffinierten Folterungen Derhöre angefteEt,
©eftänbniffe er3mungen merben. Ilnfere
meftliche IDelt ift heute genötigt, mit allen
ITtitteln fich 3U mehren gegen ben IDahn, ber
fich im ©ften anfchictt, bie Kultur, bie chrift»
liehe unb freiheitliche ©efinnung bes 21benb»
lanbes mit Sichel unb Jammer, mit Schmert
unb Feuer aus3urotten.

SKpabfaljrt bor ber Stanfer Strebe
Sßboto Seottarb bon SDIatt
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solle sie lieber allsogleich enthaupten als
nochmals an die Marter schlagen. „Es
Heigent zwar hievor zwei Weyber sie anzeigt,
sy habent si uff der Brattelenmatt beim
Tüfelstanz gesächen, das syge aber nit wahr
— dan sy allda nie gsin sige." Trotz erneuter

Folterung blieb sie standhaft bei der
Wahrheit. Am 3. April wurde sie zuerst
leer und nachher eine halbe Stunde mit dem
halben Zenter hangen gelassen. So gemartert,

sagte sie, sie wünsche sehr, daß sie hexen
könnte — schnell
wollte sie sich von
der Folter
„loshexen", leider könne

sie es nicht.
In den größten
Schmerzen rief sie

aus: „Ja, ich war
auf der Brattelenmatt,

aber ich lüge

es mir selber
und euch vor —
und alle andern,
die solches sagen,
lügen auch, weil
ihr Richter es ja
so wollt."

Weil sie von der
Tortur schwach
und elend war,
ließ man sie einige

Tage in Ruhe.
Am Z2. April
wurde die stark-
mütige Frau nochmals

gefoltert, ohne

sie zu einem
Geständnis zu bringen. Die Akten sagen
nicht, ob sie gerichtet wurde auch ohne
Geständnis.

Unser Herz ist voll Mitleid und Erbarmen

mit den Opfern des fürchterlichen
Wahnes. Mit Schmerz denken wir an die,
welche aus unsern Geschlechtern, unseres
Blutes waren, wie Katharina Lussy, die
Tochter unseres Stammvaters Wolfgang.
Sie waren Töchter unseres Landes, wohnten

in unseren Dörfern, aus unsern Heimen,
sie sind die uralten Kilchwege gegangen zu
Gottesdienst und Kilwenen, zu Tauf und

Grabgeleiten. In Kümmernis und Angst
vor Anklage und Verleumdung haben sie

gebetet bei unserer Lieben Frau unter dem
Herd, im Riedli und in Rickenbach. Namenlos

wurden sie gepeinigt um eines Wahnes,
eines Aberglaubens willen, sie aber haben
Zeugnis gegeben der Wahrheit, nicht des
Wahnes und der Lüge, sie sind durch Marter

und Tod gegangen und als Heldinnen
gestorben. Dieser Nidwaldnerinnen wollen
wir in Ehrfurcht und Mitleid gedenken.

Wir Menschen
der modernen,
sozialen Welt
begreifen diese Zeiten

nicht, finden
die Hexenprozesse
mit Recht
unmenschlich und
grausam, aber —
so frage ich ^haben

wir nicht in
unsern Tagen
erlebt, wie durch
ähnliche oder noch
fürchterliche
Methoden Millionen
in den
Konzentrationslagern

gepeinigt wurden?
Wie der damalige
Hexenwahn
Tausende auf den

Scheiterhaufen
brachte, so hat der
heutige Staatsund

Rassenwahn
den Massentod der

Juden, der kirchentreuen Katholiken und so
vieler selbständig denkender, freier Menschen

verursacht.
Wir wissen durch Radio und Zeitungen,

wie im Osten mit chemischen Mitteln und
raffinierten Folterungen verhöre angestellt,
Geständnisse erzwungen werden. Unsere
westliche Welt ist heute genötigt, mit allen
Mitteln sich zu wehren gegen den Wahn, der
sich im Gsten anschickt, die Kultur, die christliche

und freiheitliche Gesinnung des Abendlandes

mit Sichel und Hammer, mit Schwert
und Feuer auszurotten.

Alpabfahrt vor der Stanser Kirche
Photo Leonard von Matt
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